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WGF – So 31 A – Sein oder Schein
A Eingangslied: 
GL 823,1-2 Herr Christ, mach uns zum Dienst bereit (GL alt 886)
 - Wir stehen
Begrüßung:

Wir begrüßen Sie zu unserem Wortgottesdienst, den wir beginnen: Im Namen des Vaters …

Wir denken wohl oft zu wenig daran, dass es eigentlich ein hoher Anspruch ist, etwas zu beginnen im Namen Gottes. Als getaufte Christen aber sind berufen, uns als seine Boten zu erweisen und in seinem Auftrag zu handeln. 
Einleitung:

Es ist schon ärgerlich, wenn einer vorgibt, ein großer Ehrenmann zu sein. Aber in Wirklichkeit ist er ein Betrüger. Es ist ärgerlich, wenn einer nach außen tut, als wäre er - weiß Gott wie - sozial eingestellt, in Wirklichkeit aber wirtschaftet er nur in seine eigene Tasche. 

Aber es A leider so: Der Schein und das Sein stimmen oftmals nicht überein. Es besteht oft ein Unterschied zwischen dem, was die Menschen reden, und dem, was sie tun.

Wir Menschen möchten eigentlich gerne immer glänzend dastehen. Die anderen sollen auf keinen Fall schlecht von uns denken! Auch wenn die Wirklichkeit dann doch oft anders aussieht. Das reicht bis hinein in die Religion und die Frömmigkeit und Wohltätigkeit. Da ist es dann schon beschämend, wenn uns doch einmal die Maske weggerissen wird, wenn unser wahres Gesicht zum Vorschein kommt.

Im Alten Testament waren es die Propheten, die mit ihrem offenen Wort oftmals die Scheinheiligkeit ihrer Mitmenschen entlarvt haben. Die 1. Lesung an diesem Sonntag gibt uns dafür ein Beispiel, wenn es beim Propheten Maleachi heißt: „Ihr seid abgewichen vom Weg und habt viele zu Fall gebracht.“

Und im Neuen Testament, da ist es Jesus, der gnadenlos die Wahrheit ans Licht bringt. Es sind damals ausgerechnet die Priester und Leviten, die Schriftgelehrten und Pharisäer, die er kritisiert: 
„Sie reden nur, tun selbst aber nicht, was sie sagen.“ Schein und Sein fallen bei ihnen so weit auseinander. Reden und Tun stimmen nicht überein.

Und wir selbst? - Bitten wir um Vergebung, wenn auch bei uns die Wirklichkeit oft hinter dem äußeren Anschein zurückbleibt.

Kurze Stille 

Kyrie (evtl. gesungen): 

Herr Jesus Christus,

· Du bist gekommen, um für die Wahrheit Zeugnis abzulegen. Du hast den Willen Gottes des Vaters verkündet und selbst danach gelebt.

Herr, erbarme dich, erbarm dich unser, erbarme dich unserer Zeit.

· Du kennst uns durch und durch. Vor dir bleibt nichts verborgen.

Christus, erbarme dich, erbarm dich unser, erbarme dich unserer Zeit.

· Du willst, dass wir mit Wahrhaftigkeit und mit Liebe dein Wort bezeugen.

Herr, erbarme dich, erbarm dich unser, erbarme dich unserer Zeit.

A Gloria: GL 408 Lobet und preiset, ihr Völker, den Herrn (GL alt 282)
(möglicherweise in 3 Gruppen im Kanon zu singen)
Tagesgebet:

Lasset uns beten:

Allmächtiger und barmherziger Gott, es ist deine Gabe und dein Auftrag an uns, dass wir dir würdig und aufrichtig dienen. Wir bitten dich: Nimm alles von uns, was uns auf dem Weg zu dir aufhält, damit wir ungehindert der Freude entgegeneilen, die du uns verheißen hast. Darum bitten wir durch Jesus Christus, deinen Sohn, unseren Herrn und Gott, der mit dir lebt und herrscht in der Einheit des Heiligen Geistes, jetzt und in Ewigkeit. (Amen)

 -Bitte Platz nehmen
Vorspruch zur 1. Lesung:

Die Priester des Alten Testaments müssen sich oftmals eine strenge Rüge gefallen lassen, die die Propheten im Namen Gottes erteilen.
1. Lesung: (Mal 1,14b-2,2b.8-10)
Lesung aus dem Buch Maleachi
Ein großer König bin ich, spricht der Herr der Heerscharen, und mein Name ist bei den Völkern gefürchtet. Jetzt gilt dieses Gebot für euch, ihr Priester: Wenn ihr nicht hört und nicht von Herzen darauf bedacht seid, meinen Namen in Ehren zu halten — spricht der Herr der Heerscharen —, dann schleudere ich meinen Fluch gegen euch. Ihr seid abgewichen vom Weg, ihr habt viele zu Fall gebracht durch eure Weisung; ihr habt den Bund Levis zunichte gemacht, spricht der Herr der Heerscharen. Darum mache ich euch verächtlich und erniedrige euch vor dem ganzen Volk, so wie ihr euch nicht an meine Wege haltet und auf die Person seht bei der Weisung. Haben wir nicht alle denselben Vater? Hat nicht der eine Gott uns erschaffen? Warum handeln wir dann treulos, einer gegen den andern, und entweihen den Bund unserer Väter? - Wort des lebendigen Gottes.

A Antwortgesang: GL 823,3-4 Herr Christ  (GL alt 886)
Vorspruch zur 2. Lesung:

Eine viel gütigere Sprache spricht der Apostel Paulus in unserer zweiten Lesung. Er nimmt die Menschen ernst. Er will ihnen dienen und lässt sie teilhaben an seinem Glauben und Leben. 
2. Lesung: (1 Thess 2,7b-9.13)
Lesung aus dem ersten Brief des Apostels Paulus an die Thessalonicher
Schwestern und Brüder! 

Wir sind euch freundlich begegnet: Wie eine Mutter für ihre Kinder sorgt, so waren wir euch zugetan und wollten euch nicht nur am Evangelium Gottes teilhaben lassen, sondern auch an unserem Leben; denn ihr wart uns sehr lieb geworden. 

Ihr erinnert euch, Brüder und Schwestern, wie wir uns gemüht und geplagt haben. Bei Tag und Nacht haben wir gearbeitet, um keinem von euch zur Last zu fallen, und haben euch so das Evangelium Gottes verkündet. 

Darum danken wir Gott unablässig dafür, dass ihr das Wort Gottes, das ihr durch unsere Verkündigung empfangen habt, nicht als Menschenwort, sondern – was es in Wahrheit ist – als Gottes Wort angenommen habt; und jetzt ist es in euch, den Glaubenden, wirksam. - Wort des lebendigen Gottes

 - Wir erheben uns

A Halleluja-Ruf:

V / A:
Halleluja

V:
Einer ist euer Vater, der im Himmel.

Einer ist euer Lehrer, Christus.
A:
Halleluja

Vorspruch zum Evangelium:

Sein und Schein klaffen weit auseinander bei den Pharisäern damals – und wie ist das heute?
Evangelium: (Mt 23,1-12)
Aus dem heiligen Evangelium nach Matthäus (Ehre sei dir, o Herr) 

In jener Zeit sprach Jesus zum Volk und zu seinen Jüngern und sagte: Auf dem Stuhl des Mose sitzen die Schriftgelehrten und die Pharisäer. Tut und befolgt also alles, was sie euch sagen, aber richtet euch nicht nach ihren Taten; denn sie reden nur, tun es aber nicht. Sie schnüren schwere und unerträgliche Lasten zusammen und legen sie den Menschen auf die Schultern, selber aber wollen sie keinen Finger rühren, um die Lasten zu bewegen. 

Alles, was sie tun, tun sie, um von den Menschen gesehen zu werden: Sie machen ihre Gebetsriemen breit und die Quasten an ihren Gewändern lang, sie lieben den Ehrenplatz bei den Gastmählern und die Ehrensitze in den Synagogen und wenn man sie auf den Marktplätzen grüßt und die Leute sie Rabbi – Meister – nennen. 

Ihr aber sollt euch nicht Rabbi nennen lassen; denn nur einer ist euer Meister, ihr alle aber seid Brüder. Auch sollt ihr niemanden auf Erden euren Vater nennen; denn nur einer ist euer Vater, der im Himmel.

Auch sollt ihr euch nicht Lehrer nennen lassen; denn nur einer ist euer Lehrer, Christus.
Der Größte von euch soll euer Diener sein. Denn wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt, und wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden.
- Evangelium unseres Herrn Jesus Christus

 - Bitte Platz nehmen

1, Ansprache: Sein oder Schein
Liebe Mitchristen!

Eine Geschichte voraus:

Ein Junge hat sich abends in Berlin verlaufen. Da fragt er eine vornehm gekleidete Dame: “Sagen Se mal, wo jeht dat hier zum Kudamm?“ Die Dame schaut ihn streng an: “Mein lieber Junge, ich werde dir mal etwas sagen. Erstens: Das heißt nicht ‘Sagen Se mal‘, sondern ‘Gnädige Frau‘. Zweitens: Das heißt auch nicht ‘Kudamm‘, sondern ‘Kurfürstendamm‘. Und drittens: Wenn man mit einer erwachsenen Person spricht, nimmt man die Hände aus der Tasche.“ “Dat is mir zu kompliziert“, antwortet der Junge. „Da valoof ick ma lieba!“ (Hochdeutsch: Da verlauf ich mich lieber.)

Liebe Mitchristen! Ich denke, ein bisschen können wir mitfühlen mit diesem kleinen Jungen. Er wollte ja nur den Weg wissen und bekommt stattdessen gleich eine ganze Lektion von Anstandsregeln und Verhaltensvorschriften. Geht es uns nicht manchmal auch so mit unserer Kirche?

Auch sie könnte man sich wie so eine alte Dame vorstellen. Entschuldigung! Nichts gegen alte Damen! Aber wenn es welche gibt, die allzu sehr beharren auf äußerlichen Vorschriften, auf Etikette und Knigge, dann werden sie schon unangenehm.

Geht es uns mit unserer Kirche nicht auch manchmal so, dass Menschen von heute fragen und suchen nach dem Weg, nach einem Weg, wie man glauben kann, wie man als Christ leben kann, wie man die Not und Brutalität und Ungerechtigkeit unserer Zeit verkraften und vermeiden kann? Gibt es da nicht genug Menschen, die sich nicht mehr hinaussehen, vielleicht, weil sie anders als normal veranlagt sind, vielleicht weil sie geschieden und wieder verheiratet sind? Sie möchten dennoch mit der Kirche leben. Und sie suchen und fragen nach einem Weg. Sie möchten Wegbegleitung von der Kirche, der altehrwürdigen Dame. Und dann bekommen sie doch nur moralische Grundsätze an den Kopf geworfen. So und so ist es Regel und Gesetz in der Kirche. So hast du dich zu benehmen. Basta!

Jesus hat offenbar solches Verhalten damals schon bei den Pharisäern und Schriftgelehrten beobachtet. Sie kannten sich bestens aus, wenn es um Normen und Vorschriften ging. Sie haben alle Gebote auswendig gelernt und verschanzten sich dahinter, wie hinter den dicken Mauern einer uneinnehmbaren Festung. Aber da gibt es keinen Zugang, keinen Weg, der zueinander führt. Da gibt es keine Menschlichkeit und keine Wärme. Und schon gar kein Verständnis und kein Verzeihen.

Auch die Kirche war und ist immer wieder in Gefahr, in ihren eigenen Riten und Regeln, in ihrem Kirchenrecht und in ihren liturgischen Abläufen zu erstarren, wenn es dann nur noch um die äußere Durchführung und Erfüllung aller Rubriken und Vorschriften geht. 
Liebe Mitchristen! Soweit wird und soweit darf es nicht kommen, denn dann wäre auch die Kirchenführung zu einer Behörde herabgewirtschaftet, bei der es nur noch um Kompetenzen, Ehrgeiz und Macht geht, wie damals, als die Pharisäer mit Gebetsquasten angegeben und mit wohlklingenden Titeln Eindruck geschunden haben, wie uns der Evangelist Matthäus erzählt.

Jesus aber zeigt schon damals und zeigt uns heute einen Weg, wie wir aus dieser Kälte, aus dieser herzlosen Amtlichkeit und Verwaltungsmentalität herauskommen. Er sagt: „Wer der Größte sein will, der soll bei euch Diener sein.“ Dienen, nicht herrschen. Helfen, nicht verordnen. Hand anlegen, nicht kommandieren. Auch der, der meint, er sei hoch droben, muss heruntersteigen von seinem hohen Ross. Es gibt eigentlich kein Oben und kein Unten in der Kirche. Es gibt nur verschiedene Aufgaben und verschiedene Dienste. Sie haben vielleicht hohe oder weniger hohe Bedeutung und entsprechende Verantwortung. Aber sie alle dienen in gleicher Weise und Wertigkeit der einen Gemeinschaft Kirche und dem einen Herrn Jesus Christus. Nur einer ist euer Meister, ihr alle aber seid Schwestern und Brüder.

Der Wert unseres Dienstes, den wir leisten, bemisst sich nicht nach unserem Amt und Stand, sondern nach dem Maß unserer Liebe, mit dem wir diesen Dienst leisten. Der höchste Dienst eines Christen ist der, der mit der größten Liebe getan wird. 

Um auf die Anfangsgeschichte von dem kleinen Berliner Jungen zurückzukommen:

So können wir auch heute als Kirche die richtigen Wegweiser sein für die Menschen um uns her, die sich mit unserer Hilfe orientieren wollen, die uns nach dem Weg fragen. Wenn sie merken, dass nicht Härte und Kälte und Besserwisserei, sondern Freundlichkeit und Liebe aus uns spricht, dann fühlen sie sich angenommen und ernst genommen. Dann werden sie sich nicht lieber wieder „verlaufen.“
2. Ansprache: Ihr alle seid Schwestern und Brüder
Liebe Mitchristen! Dass bei Jesus nicht alle Pharisäer gleich gut wegkommen, das wissen wir. Und noch heute denken wir: Pharisäer – ist das nicht gleichbedeutend mit scheinheiliger Heuchler oder Frömmler. Nach außen hin mag ja alles bis ins Letzte stimmen, aber innerlich sind diese Pharisäer voller Hass und Neid und verbiesterter Sturheit.
Jesus sagt ihnen damals die Wahrheit. Alles ist nur Fassade und Angabe, nichts ist dahinter. Die Gebetsriemen, die Quasten und wallenden Gewänder, die Ehrenplätze, die wohlklingenden Titel … Jesu dagegen sagt: „Ihr sollt euch nicht Rabbi und Meister nennen.“ Meint Jesus nur die religiösen Führer des Judentums von damals? Oder gilt seine Kritik nicht auch heute noch denen, die sich Hochwürden oder Exzellenz nenn lassen. Gilt sie nicht auch noch den heutigen kirchlichen Würdenträgern?

Liebe Mitchristen! Es gibt an diesem Sonntag wohl kaum einen Pfarrer, der nicht über dieses Wort Jesu recht selbstkritisch nachdenken wird. Wie ist das bei mir? Der Talar, das Messgewand macht noch nicht den Pfarrer aus. Was steckt dahinter? Eine noch so gute Predigt wird nicht überzeugen, wenn der Prediger hinterher das Gegenteil tut. Jesus sagt: „Tut und befolgt alles, was sie euch sagen. Aber richtet euch nicht nach dem, was sie tun.“ – Gilt das auch für unsere Pfarrer?
Liebe Mitchristen! Es soll keine Entschuldigung sein, aber bei aller Redlichkeit und bei aller Anstrengung: ein Pfarrer bleibt auch nur ein Mensch. Und er bleibt ein Sünder, ein Versager gegenüber dem Wort und Willen Gottes. Und doch kann er und darf er ja nichts anderes verkünden als das Evangelium, nichts anderes als das, was Gott uns sagen will. Gott hat es eben so beschlossen, dass sein Wort nicht durch Engel verkündet wird, sondern durch Menschen, die persönlich durchaus auch schwach und fehlerhaft sein können. Das Wort, die Botschaft, die sie auszurichten haben, bleibt wahr und gültig, weil sie von Gott kommt. Es ist ja nicht das Wort und der Wille des Pfarrers oder seine Lebensweisheit. Es ist Gottes Gebot, darum gilt es, auch wenn Gott es durch seine schwachen Diener verkündigen lässt.

Sehen Sie: 
Auch ein Arzt kann durch seine persönliche Lebensweise seine Gesundheit ruinieren. Das ändert aber nichts an der allgemeinen Gültigkeit der Gesundheitsregeln. Auch ein Polizist kann straffällig werden; aber das ändert nichts an der allgemeinen Gültigkeit und Rechtmäßigkeit der Gesetze. Genauso ist auch ein vielleicht wenig vorbildlicher Pfarrer noch lange nicht ein Alibi, dass jeder die Regeln Gottes missachten darf.
Natürlich wirkt ein Pfarrer auch viel überzeugender, wenn er versucht, entsprechend dem Evangelium und nach seiner eigenen Predigt zu leben. Darin liegt eine hohe Verantwortung.
Jesus wird uns alle beim Wort nehmen. Wir alle werden uns hüten müssen, dass wir den Leuten manchmal schwere, ja unerträgliche Lasten aufbürden, die wir selbst niemals auf uns nehmen würden. Und am Ende wirft Jesus den Pharisäern aller Zeit falschen Ehrgeiz und versteckte Eitelkeit vor. Mit einem Wort: es fehlt an Bescheidenheit und Demut.

Liebe Mitchristen! So unangenehm die Worte Jesu sein mögen, wir sollten ihm dennoch dankbar sein, dass er uns so schonungslos durchleuchtet, dass er unsere schwachen Stellen und Wunden aufdeckt. Und dass er uns dann vor allem einen Weg zur Heilung zeigt: „Wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt, wer sich selbst erniedrigt, der wird erhöht werden.“

Liebe Mitchristen! Dies gilt für uns alle. Denn sind nicht wir alle von ähnlichen Fehlern und „Krankheiten“ befallen? Muten nicht auch wir den anderen meistens mehr zu als uns selbst? Nehmen wir uns nicht alle viel zu wichtig und sind allzu leicht verletzbar in unserer eigenen Ehre und Eitelkeit?

Jesus sagt: „Einer ist euer Meister, euer Lehrer.“ Wir alle aber, ganz gleich wie hoch einer stehen mag, wir bleiben Schüler, bleiben Lernende. Darum sollen wir uns voreinander nicht als Meister aufspielen, sondern lieber bei ihm in die Schule gehen und von ihm lernen. Dann werden wir sehr vieles meistern, am Ende sogar unser Leben. Jesus ist der wahre Meister des Lebens. Bei ihm lernen wir, zu lieben, aufrichtig und selbstlos zu lieben, sogar noch unsere Feinde, wie Jesus es vom Kreuz herab getan hat.
Bei ihm erfahren wir, wie Gott jeden von uns annimmt, wie wir nirgendwo so geborgen sind, wie in seiner Hand. Denn „einer ist euer Vater,“ ein unendlich guter Vater. Er kennt uns und er liebt uns. Er lässt uns niemals allein. Er ist der Vater aller Menschen, aller Rassen und Schichten. Darum gilt, was Jesus so eindringlich sagt: „Ihr alle seid Brüder, seid Geschwister.“ Darum begegnet einander mit Respekt und Hochachtung. Denn nur daran kann die Welt letztlich gesunden und zur Einheit finden, wenn möglichst alle anfangen, diese Botschaft Jesu mit letzter Konsequenz zu leben: „Einer ist euer Vater; Ihr alle aber seid Geschwister.“

kurze Stille

 - Wir erheben uns
Einleitung zum Glaubensbekenntnis:

Unser Denken, Reden und Tun muss mit unserem Glauben übereinstimmen. Dann dürfen wir uns zu unserem Herrn und Gott bekennen: Ich glaube an Gott …

Fürbitten:

Gott, unser Vater, bei dir gelten andere Regeln und Gesetze als bei den Menschen in dieser Welt. Nur wer klein und dienstbereit ist, den wirst du groß machen. In Demut tragen wir dir unsere Bitten vor.

· Schau auf deine Kirche, bewahre sie vor falscher Selbstgerechtigkeit und mache sie zu einer glaubwürdigen Zeugin in dieser Welt. – Gott unser Vater

· Lass die jungen Leute in unsere Kirche hineinwachsen in einer Atmosphäre der Ehrlichkeit und Gerechtigkeit. – Gott unser Vater

· Gib den Führern der Kirche den Mut, dass sie auch unbequeme Themen und Tatsachen ansprechen und mit Redlichkeit nach Lösungen suchen, die heute notwendig und praktikabel sind. – Gott unser Vater

· Erfülle alle, die in der Kirche ein Amt innehaben, mit Demut, damit sie durch ihre Liebe überzeugen können, und lass sie mit dem guten Beispiel vorangehen. – Gott unser Vater
· Wir beten für unsere Verstorbenen (besonders für N.N. deren wir heute gedenken). Schenke ihnen die Freude, ganz bei dir zu leben in der Klarheit deines Lichtes. – Gott unser Vater

Guter Gott, dir zu dienen und unsere Mitmenschen zu lieben, ist unser schönstes Amt und die höchste Ehre, die wir empfangen dürfen. Dir sei Lobpreis und Dank, jetzt und in Ewigkeit. Amen

Falls bei der Wortgottesfeier die Kommunionspendung stattfinden darf oder eine eucharistische Anbetung folgt:

A Lied zur Übertragung oder Aussetzung des Allerheiligsten: 

GL 281,1-2 Also sprach beim Abendmahle (GL alt 860)

Lobpreis: GL 19,4 Herr, mach mich zu einem Werkzeug (GL alt 29,6)
(Wir beten gemeinsam:)

Herr, mach mich zu einem Werkzeug deines Friedens,

dass ich liebe, wo man hasst,

dass ich verzeihe, wo man beleidigt,

dass ich verbinde, wo Streit ist,

dass ich die Wahrheit sage, wo Irrtum ist,

dass ich Glauben bringe, wo Zweifel droht,

dass ich Hoffnung wecke, wo Verzweiflung quält,

dass ich Licht entzünde, wo Finsternis regiert,

dass ich Freude bringe, wo der Kummer wohnt.

Herr, lass mich trachten,

nicht, dass ich getröstet werde, sondern dass ich tröste,

nicht, dass ich verstanden werde, sondern dass ich verstehe,

nicht, dass ich geliebt werde, sondern dass ich liebe.

Denn wer sich hingibt, der empfängt,

wer sich selbst vergisst, der findet,

wer verzeiht, dem wird verziehen,

und wer stirbt, der erwacht zum ewigen Leben.

Einleitung zum Vater unser:

Einer ist euer Vater, der im Himmel. Ihr alle aber seid Schwestern und Brüder. In diesem geschwisterlichen Geist dürfen wir gemeinsam zu Gott unserem Vater beten: Vater unser … denn dein ist das Reich …

Friedensgebet und Friedensgruß:

Nicht hoher Rang und Namen gelten vor Gott, sondern die Demut und Dienstbereitschaft. Gott misst die Menschen nach dem Maß ihrer Liebe. Deshalb bitten wir: Herr Jesus Christus, schau nicht auf unsere Sünden, auf unsere Eitelkeit und Uneinigkeit, sondern auf unseren Glauben. Und schenke nach deinem Willen, der Kirche die Einheit und unserer Welt deinen Frieden.

Geben wir einander die Hand zum Zeichen unseres Friedens und unserer Versöhnung.

A Friedenslied: GL 148,1-3 Komm her, freu dich mit uns (GL alt 519)
Falls bei der Wortgottesfeier die Kommunionspendung stattfinden darf:

 - Wir knien nieder

Kommunionspendung:

Seht an das Lamm Gottes, das hinweg nimmt die Sünde der Welt.

Herr, ich bin nicht würdig …

Am Beispiel Jesu Christi sehen wir: Wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden.

Während der Kommunionspendung nur Orgelspiel!

Nach Beendigung der Kommunionspendung folgt die

A Danksagung: GL 440, 1-5 Hilf, Herr meines Lebens (GL alt 622)
 - Wir erheben uns

Schlussgedanke:

Wer an Gott glaubt, ist frei.

Wenn wir die Bibel auslegen, ohne dass Gottes Geist uns bewegt, vertreten wir tote Überlieferungen, Meinungen von gestern oder Einfälle von heute, die keinem helfen.

Der Glaube an Jesus Christus hat nur Sinn, wenn er uns und die Welt verändert.

Von Grund auf Neues schaffen können nicht wir Menschen, das kann allein der Geist Gottes.

Wer an Gott glaubt, ist frei. Er braucht nichts sein, was er nicht ist, nichts zeigen, was er nicht hat, und nichts leisten, was er nicht kann. Er braucht sein Versagen und seine Schwachheit nicht leugnen. Er ist in der Angst nicht verlassen. Wer an Gott glaubt, der kann leben. (vgl. Schott Messbuch)

Bekanntgaben:

Segensbitte:

Die wahre Größe des Christen ist seine Dienstbereitschaft und seine Liebe zu den Mitmenschen. Darin erweist sich die Kraft seines Glaubens. Danach bemisst Gott unseren Wert.
Wir bitten darum, dass Gott uns bestärkt in unserer Demut. 

Dazu erbitten wir seinen Segen. -

Es segne und beschütze uns der allmächtige Gott,

der Vater, der Sohn und der Heilige Geist. (Amen)

Als Boten und Zeugen für Christus sind wir hinein gesandt in diese Welt. So lasset uns gehen in Frieden. (Dank sei Gott, dem Herrn)

A Schlusslied: GL 487,1-5 Nun singe Lob (GL alt 638)
